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RÄTSELN

Lösung aus den letzten ON
Füllen Sie 

die leeren Felder 
mit den Zahlen 

von 1 bis 9.
Dabei darf 
jede Zahl 

in jeder Zeile, 
jeder Spalte und in 

jedem 
der neun Blöcke 

nur einmal 
vorkommen.

Händ Sie alti Uhre?
De Bischof z’Schmerke
macht alli Reparature!
4 Jahre Reparaturgarantie
auf Grossuhren

Offizielles Service-Center
für alle Markenuhren
wie Rado, Certina, Tissot,
Omega usw.

Schmerikon, Tel. 055 282 37 47 www.uhrenbischof.ch
A. Bischof, Uhren und Schmuck
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LESERBRIEFE

Zum Leserbrief «Wen interessieren 
die KESB-Berichte», ON vom 10. 
März

Wer zahlt 
befielt

Mit Kopfschütteln habe ich den Leser-
brief von Ueli Häne in den ON gelesen, 
in dem er schreibt, dass ihn die KESB-
Berichte nicht interessieren. Viele Bür-
ger, die verstanden haben, um was es 
geht, nehmen Anteil an den tiefgreifen-
den Geschichten rund um die KESB.
Ueli Häne sieht offenbar nicht klar, wie-
viel Steuergeld hier falsch eingesetzt 
und wieviel Leid dadurch erzeugt wird. 
Schlimm ist auch, wie sich die eigen-
mächtige Herrlichkeit in verschiedenen 
Beamtenbereichen rasant ausbreitet. 
Der Grundauftrag dieser KESB-Vertre-
ter war ursprünglich, sich für das Volk 
einzusetzen und in Notlagen Lösungen 
zu suchen. Leider wird dieser Auftrag 
teils nicht mehr wahrgenommen.

 Erich Strässler, Pfäffikon

Zu «Radikal-Islam: Arbeit für Paul 
Rechsteiners Kanzlei», ON vom 
17. März

Die Spielchen 
kommen ans Licht

Wie die ON berichten, ist SP- und Ge-
werkschaftsboss Paul Rechsteiner ge-
werbsmässig für Sozialgelder an unin-
tegrierte Ausländer besorgt. Und er 

darf mit dem Fall Tahirovic auf Staats-
kosten auch noch das Bundesgericht 
bemühen. Was unterscheidet uns 
eigentlich noch von einer Bananenre-
publik? Gut, dass die ON diese Ma-
chenschaften aufdecken.

Rechsteiner, der schon seit 1986 im 
Bundesparlament mitwirkt, tat sich ger-
ne auch als Kritiker der Aktivdienst-Ge-
neration hervor. Während er seine eige-
nen Landsleute mit Vorliebe 
schlechtmacht, holt er «die Kohlen» im 
wörtlichsten Sinn aus dem Feuer für Aus-
wärtige und vor allem für sich selbst. 

Über die Gutgläubigkeit vieler 
Schweizer lacht er offensichtlich auch 
mit der von ihm gegründeten Stiftung auf 
den Namen des Flüchtlingshelfers Paul 
Grüninger. Diese Stiftung führt ebenfalls 
die Adresse seines St.Galler Advokatur-
Büros. Zuletzt hatte er sie massiv gegen 
die Durchsetzungs-Initiative instrumen-
talisiert. Doch Rechsteiners Grüninger 
selig war nicht ganz so edel, wie von der 
Stiftung dargestellt. Er liess zwar 1938/39 
einige Flüchtlinge an der Grenze bei 
St.Margrethen passieren. Dies tat er aber 
nicht als Helfer, sondern im Auftrag sei-
ner Freunde im Reich, was sich im Inter-
net ohne weiteres nachverfolgen lässt. 
Geschichtsfälschungen kommen früher 
oder später ans Licht, ebenso wie Parla-
mentarier-Spielchen gegen die Interes-
sen des eigenen Volkes. 

Herbert Hefti, Pfäffikon

von Uznach und den Lesern der Ober-
see Nachrichten, dass Peter Müller 
weiter von Nazi-Gedankengut entfernt 
ist, als Mario Aldrovandis Artikel in 
der Nähe von seriösem Journalismus 
zu finden ist. Den völlig haltlosen und 
aus der Luft gegriffenen Unterstellun-
gen von Mario Aldrovandi widerspre-
che ich entschieden.

Die meisten der von ihm in seinem 
Artikel verunglimpften Autoren kenne 
ich persönlich seit Jahren. Diesen 
Kriegsverherrlichung, Nazi-Sympa-
thien oder -Gedankengut zu unterstel-
len, ist eine bodenlose Frechheit!

Wolfgang Zimmermann, Rüti

Zu «Toplöhne für Stadtpräsiden-
ten», ON vom 3. März

Gommiswald
ist keine Stadt

Aufgrund des Jahressalärs unseres Ge-
meindepräsidenten Peter Göldi muss 
Gommiswald eine Stadt sein: Vergli-
chen mit dem Durchschnittsgehalt der 
133 Präsidenten der grössten Schwei-
zer Städte und Gemeinden mit über 
10000 Einwohnern, liegen die von Pe-
ter Göldi im letzten Jahr offengelegten 
195 000 Franken sogar noch über dem 
Durchschnitt. So viel Geld für das 
Oberhaupt einer Landgemeinde mit 
gerade mal 5000 Einwohnern ist für 
mich einfach unfassbar! Für den in die-
sem Frühjahr frei werdenden Sitz des 
Gemeindepräsidenten von Gommis-
wald streiten sich ja der parteilose Ro-
man Bernet und der Sozialdemokrat 
Peter Hüppi. Während Bernet unter 
anderem einen attraktiven Steuerfuss 
auf seinem Wahl-Programm hat, 
kämpft die Partei von Hüppi ja gerne 
an vorderster Front für gerechte Löhne.
Ich hoffe nun, dass sich die beiden 
Kandidaten noch vor den Wahlen öf-
fentlich zu ihren Lohnvorstellungen 
äussern. Sollte dies nicht der Fall sein, 
werde ich am 24.April einen leeren 
Stimmzettel abgeben – in der Hoff-
nung, mit einem 2.Wahlgang ihnen 
noch etwas Bedenkzeit für das Beant-
worten dieser für die Steuerzahler 
wichtigen Frage zu ermöglichen.

Bernhard Obrecht, Uetliburg

Zu «Trudi Eberhard: ‘Das ist die to-
tale Katastrophe’», ON vom 3. März

Weit und breit
kein Taxi

Oft wäre es kürzer oder bequemer, von
Pfäffikon SZ nach Schindellegi mit dem
Taxi zu fahren, aber es ist kein Taxi zu
sehen. Auf den Autobus muss man min-
destens zehn Minuten warten. Dass die
Taxis nicht zu einem Arrangement kom-
men wie in Wädenswil, ist mir unver-
ständlich. Es gibt in Wädenswil eine
ganze Anzahl Taxi-Organisationen,
welche sich den Platz am Bahnhof tei-
len, und stets steht wenigstens ein Wa-
gen an der Taxi-Haltestelle bereit.

Margot Rosanes-Csuka, Schindellegi

sind rund 69 Milliarden Franken im 
Umlauf und der Goldbestand beläuft 
sich auf rund 36 Milliarden (Stand per 
30. November 2015). Dies bedeutet 
nichts anderes, als dass 33 Milliarden 
Franken durch nichts mehr abgesichert 
sind, als allein durch den Glauben an 
dieses Zahlungsmittel. Man stelle sich 
vor, was geschehen würde, wenn alle 
Besitzer von Schweizer Franken ihr 
Geld per sofort physisch ausbezahlt ha-
ben möchten. Diesen Gedanken ma-
chen sich die Banken und ihre Hinter-
männer schon lange. Darum plädieren 
sie für eine bargeldlose Gesellschaft, 
denn somit können sie uns nicht nur 
überwachen und kontrollieren, son-
dern auch nach Belieben in die Rich-
tung lenken, die ihnen am meisten 
bringt. Deshalb mein Appell an die Be-
völkerung: Bitte lehnen wir uns alle 
gemeinsam gegen diesen Versuch einer 
neuen Form der Sklaverei auf und sa-
gen ganz klar: «Mit uns nicht!»

Thomas Greising, Wolfhausen

Zu «Uznach: Kandidat Müller und 
seine Nazi-Panzer-Schriften», ON 
vom 3. März

Kein Wort zu den 
grausamen Taten

Vielen Dank für die hilfreichen Infor-
mationen zum Gemeinderatskandidat 
Peter Müller. Ich habe selber recher-
chiert und kann es kaum glauben, dass 
einer mit Sympathien zum Nazi-Reich 
und deren Kriegsmaterial ein valabler 
Gemeinderatspräsident sein soll. Je 
mehr ich die Webseite seines Buchver-
lages betrachte und auch die weiteren 
Autoren google, wird mir schlecht.

Im Firmenprofil steht unter anderem
«Müller History Facts hinterfragt, ver-
netzt und ergänzt die einschlägigen Aus-
sagen und kommt so zu neuen Erkennt-
nissen.» Bei den Facts steht kein Wort
über die sechs Millionen umgebrachten
Juden, nicht von einem einzigen. Es
steht etwas über die schlechten Arbeits-
bedingungen der Kriegsgefangenen.
Auf Bildern sieht man Kriegsmaterial,
Porträts von sich, den weiteren Autoren
und Bilder von Hitler und Goebbels,
ohne mit einem einzigen Wort auf ihre
grausamen Taten hinzuweisen …

Walter Bürki, Uznach

Haltlose
Unterstellungen
Als ich diesen Artikel las, dachte ich 
nur noch, ich sei in einem schlechten 
Film. Was sich Mario Aldrovandi mit 
diesem Artikel geleistet hat, ist wohl 
etwas vom Übelsten was ich je lesen 
musste.

Namentlich zwar nicht erwähnt, 
zeigten mir die Reaktionen an meiner 
Arbeitsstelle unmissverständlich, was 
solche absolut haltlosen Verunglimp-
fungen anrichten könnten. Nur gut, 
dass mich mein gesamtes Umfeld bes-
ser kennt als Mario Aldrovandi.

Wie Sie meinen Zeilen vielleicht 
entnehmen können, stamme ich als Au-
tor ebenfalls aus: sinngemässe Zitate 
aus dem Artikel: «Von den Autoren aus 
dem Naziumfeld», «liebe Sturmge-
schütze» und sei «ein Waffennarr». 
Viel weiter hätte Mario Aldrovandi 
nicht an der Wahrheit vorbeischreiben 
können! Ich versichere allen Bürgern 

wiesen, der «zu Wohn- sowie auch zu ligung für eine Nutzung als Wohn- er als neuer Einwohner herzlich empfan- Bruno Hug

HOHE ENTSCHÄDIGUNGEN FÜR GEMEINDEPOLITIKER IN DER OBERSEE-REGION

Toplöhne für Stadtpräsidenten
Die Stadtpräsidenten von
Rapperswil-Jona und Rüti ZH
gehören in der Schweiz zur
Topliga, was den Lohn angeht.
Aber auch die Ausserschwyzer
Gemeinden zahlen gut.

Der Durchschnittslohn eines Stadtpräsi-
denten beträgt in der Schweiz
190000Franken. Dies geht aus der Um-
frage hervor, welche die «Sonntagszei-
tung» publiziert hat. Erich Zoller, Stadt-
präsident von Rapperswil-Jona, verdient
250000Franken pro Jahr. Zusätzlich er-
hält er 10000Franken für sein Kantons-
ratsmandat. Mit dem Grundlohn von
250000Franken erreicht Erich Zoller
Rang 12 aller 133 Stadtpräsidenten der
Gemeinden mit mindestens 10000 Ein-
wohnern. In der Stadtverwaltung unter-
stehen ihm 300 Mitarbeitende.

Rapperswil-Jona ist die zweitgröss-
te Stadt im Kanton. Mehr als Zoller
verdient nur der Stadtpräsident von
St.Gallen, Thomas Scheitlin. Bei ihm

sind es 272000 Franken, und das be-
deutet gesamtschweizerisch Rang drei.
Scheitlin führt 2500 Angestellte in der
städtischen Verwaltung.

Eine stolze Summe hat auch der Ge-
meindepräsident von Rüti ZH, Peter
Luginbühl, in der Lohntüte. Er liegt
schweizweit auf Platz 14 mit einem
Jahreslohn von 247 000Franken.

Und auch in Freienbach lässt es sich
als Gemeindepräsident gut leben. Da-
niel Landolt liegt zwar nur auf Platz 71,

hat aber immer noch ein Grundsalär von
194000Franken. Im 50-Prozent-Amt
belastet er jedoch das Steuerparadies
finanziell nur mässig.

Bereits nicht mehr in der Topliga ist
Christian Marti, Präsident von Glarus,
obwohl auch er 185 000 Franken ver-
dient.

Grosse Unterschiede
Dem Zürichsee entlang sind die Löh-
ne für Führungspersonen geringer.

Am wenigsten verdient Katharina
Kull-Benz, Gemeindepräsidentin des
steuergünstigen Zollikons:
113 000 Franken. In Männedorf, Mei-
len, Küsnach, Stäfa oder Richterswil
bewegen sich die Maximallöhne zwi-
schen 120 000 und 170 000 Franken.
Auch in Einsiedeln wird eher gespart,
Bezirksammann Hermann Betschart
verdient 140 000 Franken und schafft
es nur noch auf Rang 107.

Begrenzte Maximallöhne
Im Rahmen der allseits verordneten
Sparmassnahmen geraten insbesonde-
re die Löhne der Vollzeit-Stadtpräsi-
denten unter Druck. In Zürich, Schaff-
hausen und Luzern wurden sie schon
vor Jahren gesenkt und limitiert. Das-
selbe verlangen Initiativen in Biel und
Baden.

Im Kanton St.Gallen oder Schwyz
sind keine deratigen Bestrebungen
bekannt.

Mario AldrovandiErich Zoller Peter Luginbühl Daniel Landolt

Für unsere
Kinder kämpfen
Es ist verheerend, wie mit der Bevölke-
rung ein Spiel gespielt wird. «Selbst» 
als gut gebildete Familie mit hohen So-
zialkompetenzen und den Absichten 
«nur das Beste für die Kinder zu wol-
len», kommt man in die Fänge der 
KESB, wird nicht ernst genommen und 
das «Kindeswohl» nach dem schwei-
zerischen Zivilgesetzbuch abgefertigt.

Da kommen Fragen auf, ob man 
eine Kindesangelegenheit mit dem 
ZGB regeln kann, wie weit muss es 
noch kommen, bis die Bevölkerung zu-
sammensteht und handelt. Die weinen-
den Seelen der unschuldigen Kinder, 
verursacht durch die eiskalte Justiz, die 
keinesfalls für das Kindeswohl plä-
diert, bringt betroffene Familien an die 
Grenzen der Verzweiflung.

Dass nun den Obersee Nachrichten 
ein Maulkorb verpasst werden soll, 
spricht einmal mehr gegen die KESB. 
Es ist wohl offensichtlich, dass der 
Stadtrat und der KESB-Chef Dr. Wal-
ter Grob unter einer Decke stecken. 
Stehen wir Betroffenen doch zusam-
men und kämpfen für unsere Kinder, 
die das höchste Wohl auf Erden ver-
dient haben!

Tamara Büsser, Eschenbach

Recht muss
Recht bleiben
Es ist ungeheuerlich, wie die Herren, 
die die KESB-Probleme auslösen, nun 
mit einer Klage gegen die ON aufheu-
len. Die Beamten massen sich immer 
mehr an, das Recht selber zu gestalten. 
Das ist beängstigend und muss mit al-
len Mitteln bekämpft werden. Recht 
muss Recht bleiben, sonst können wir 
gleich das Faustrecht einführen.

Das Gespann Zoller/Grob hat einen 
Beigeschmack. Solche Seilschaften 
sind weder für das Recht noch für die 
Steuerzahler bekömmlich. Prozessiert 
wird von den Herren nämlich mit des 
Bürgers Kasse!

Jeder Steuerzahler tut gut daran, 
sich dagegen zu wehren, dass mit den 
Steuern nicht die Gerichtskasse der 
Oberen alimentiert wird, um deren Tun 
zu vertuschen. Die ON sollen weiter 
berichten!

Erich Strässler, Pfäffikon

Unsere Gesellschaft 
braucht neuen Mut
Die Berichterstattung der ON über die
KESB zeigt, dass die Zeitung hinter den
Bürgern steht und Informationen
druckt, die anderen verborgen bleiben.

RAPPERSWIL-JONA/KESB

KESB und Stadtrat
wollen Maulkorb für ON
Der Rapperswil-Joner Stadtrat 
und der KESB-Chef Dr. Walter 
Grob wollen gegen die ON 
wegen der KESB-Berichte 
rechtliche Schritte einleiten. 
Das politische Manöver zielt an 
den Problemen vorbei.

Stadtpräsident Erich Zoller, der Stadt-
rat und der Präsident der KESB Linth 
wollen «rechtlich» gegen die Obersee 
Nachrichten («ON») vorgehen. Kon-
kret gegen die Redaktoren Bruno Hug 
und Mario Aldrovandi. Zugleich 
spricht der Stadtrat dem KESB-Chef, 
Dr. Walter Grob, und der KESB Linth 
«das volle Vertrauen aus». 

Die ON würden eine «haltlose Kam-
pagne» betreiben, würden «Menschen
am Rande der Verzweiflung für mediale
Zwecke instrumentalisieren» und hät-
ten «Fakten erfunden», so der Stadtrat
weiter. Nach einem «Schlichtungsver-
fahren» werde eine Klage geprüft.

ON beziehen Stellung
Die ON weisen die Vorwürfe zurück.

• Zum Vorwurf der «erfundenen 
Fakten» konkretisierte Stadtpräsident 
Zoller gegenüber «Zürichsee-Zeitung» 
und «Südostschweiz», die ON hätten 
zum KESB-Chef eine falsche Lohn-
summe verbreitet. 

Zoller kennt die Fakten nicht: Die 
ON haben 25.März2015 

• Die Anschuldigung, die ON wür-
den «Menschen instrumentalisie-

ist haltlos. Alle ON-Berichte 

• Die KESB Linth funktioniere «ta-
dellos», teilen Stadtrat und KESB mit.
Das wird auf-

Und tatsächlich: Sobald die Medien-
berichte nicht nach Grobs Vorstellung
sind, reagiert auf Anfragen nicht mehr

Gelingt es Stadtpräsident Erich Zoller und Dr. Walter Grob, den ON einen Maulkob zu verpassen?

KOMMENTAR

Alles «tadellos»?

Von Mario Aldrovandi (links)
und Bruno Hug

Der Stadtrat von Rapperswil-Jona 
und Stadtpräsident Erich Zoller 
stellen Dr. Walter Grob und der 
KESB Linth einen Persilschein aus. 
Gleichzeitig wollen sie die Sozial-
behörde der ON-Kritik entziehen.

Der Rat begründet sein Vorgehen 
hauptsächlich damit, dass die 
«Funktionsweise» der KESB Linth 
sowie die kritisierten Fälle durch
die kantonale Aufsichtsbehörde ge-
prüft worden seien. Daraus folgert 
er: Die KESB unter Dr. Grob 
arbeite «tadellos» und sei «gut
geführt».

Hat der Stadtrat, als er den Angriff 
gegen die ON plante, gewusst, dass 
die Prüfung der KESB mit 820 
Dossiers und den vielen Problem-
fällen nur einen (!) Tag gedauert 
hatte? Und hat er bedacht, dass 
hier eine kantonale Behörde eine 
andere kontrolliert hatte? 
Auf ein solches Verfahren eine 
ganze Kampf-Strategie abzustützen 
und Rechtsklagen in Aussicht zu 
stellen – und zugleich die vielen 
publizierten Fakten zu negieren –, 
ist, gelinde gesagt, mutig, allen-
falls leichfertig.
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Unsere Gesellschaft braucht neuen Mut
und Anhörung, dazu gehört auch die
Verbreitung von Informationen. Wir
brauchen das. Machen Sie so weiter!

Angela Landolt, Basel

Haben diese Leute 
auch eine Moral?
Mir platzt jetzt dann der Kragen, wie 
lange müssen wir noch zuschauen, wie 
diese KESB noch schalten und walten 
kann, wie sie will? Ein anderes Ge-
schäft wäre schon längst von der Öf-
fentlichkeit verschwunden. Die KESB 
aber kann sich alles leisten, mit vom 
Stadtrat und seinem Präsidenten ge-
stärkten Rücken. Es wird alles kaputt-
gemacht, ältere Leute und Kinder, und 
es wird nur zugeschaut, das kann es 
doch nicht sein! Was diese Kinder psy-
chisch mitmachen, interessiert nie-
manden. Haben diese Leute auch eine 
Moral? Alle, die in den Fängen der 
KESB sind: Steht bitte auf und geht an 
die Öffentlichkeit!

Jetzt wollen die Behörden der Re-
daktion der ON auch noch einen Maul-
korb verpassen! Ich hoffe fest, dass 
sich endlich etwas zum Guten wendet 
und diese Organisation wegkommt, 
bevor weiteres Unglück passiert. 
Bleibt bitte dran!

Yvonne Büsser, Eschenbach

Die heiklen Fälle 
durchleuchten
Die Grundhaltung wahrer Menschlich-
keit müsste der Arbeit der KESB zu-
grunde liegen. Menschen in schwieri-
gen Situationen Halt zu geben und sie 
zu unterstützen. Dann gäbe es keine 
Heimeinweisungen gegen den Willen 
der Betroffenen und ihrer Angehöri-
gen. Wenn nur die Hälfte davon wahr 
ist, was man in den ON liest, ist dies 
schon unerträglich. Wenn aber die kan-
tonale Aufsicht aufgrund eines eintägi-
gen Besuchs der KESB Linth korrektes 
Handeln bestätigt, ist dies wenig glaub-
würdig. Der Stadtpräsident von Rap-
perswil-Jona, der Vorgesetzte von Dr. 
Walter Grob, soll endlich die heiklen 
Fälle der KESB durch eine unabhängi-
ge Instanz durchleuchten lassen. Das 
Amtsgeheimnis darf nicht dazu dienen, 
unangenehme Wahrheiten unter dem 
Deckel zu halten.

Beat Schuler Jona

Wen interessieren 
die KESB-Berichte?
Früher investierte ich wenigstens zehn
Minuten in die ON, rasch durchblättern,

ab und zu ein interessanter oder wenigs-
tens lustiger Beitrag. Heute kann man
die Zeitung getrost direkt ins Altpapier
schmeissen, wenn auf der Titelseite die
Buchstaben «KESB» stehen. Nur noch
langweilig, wen interessiert dieses The-
ma eigentlich? Die Redaktion der ON
selber oder will sich der Verleger nur
profilieren? Schade um die Bäume, die
fürs Papier herhalten mussten!

Ueli Häne, Rüti

Es wird immer
peinlicher
Ich möchte mich bei den ON für die her-
vorragenden Berichte bedanken. Es
kann doch nicht sein, dass die Verwal-
tung nun auch noch Steuergelder dazu
verschwendet, die Presse mundtot zu
machen. Umgekehrt wird die Kritik ein-
fach unter den Tisch gewischt, es wird
darauf vom Amt nicht einmal reagiert.
Was hier abläuft, ist längst nicht nur ver-
werflich, sondern wird immer peinli-
cher.

Herr Grob von der KESB hat die
Macht, seinen Willen gegenüber jeder
Person durchzusetzen, ohne dass sich
sein Opfer wehren kann. Zudem kann er
sich hinter dem Amtsgeheimnis verste-
cken und braucht sich vor Konsequen-
zen offenbar nicht einmal zu fürchten.
Gibt es keine übergeordnete Stelle, die
fehlbare KESB-Beamte suspendiert
oder sofort unter Beobachtung stellt
oder eine Untersuchung einleitet? Wie-
so ist es in unserem Rechtsstaat nicht
möglich, solche Leute zu stoppen? Wer
ist denn eigentlich die übergeordnete
Stelle der KESB Linth?

Rolf Gachnang, Jona

Lob für unzensierte 
Nachrichten
Ein gigantisches Lob meinerseits für 
die unzensierten Nachrichten in den 
ON. Heutzutage leider so selten ge-
worden. Es müsste noch viel mehr von 
diesem Kaliber geben. Tiefsten Dank 
für das äusserst wertvolle Engagement 
der ON-Redaktion zugunsten der ge-
plagten Bevölkerung!

Andrée Millet-Jenatton, Freienbach

Nicht einschüchtern 
lassen
Die ON sollen sich in Sachen KESB
vom Stadtrat und anderen Behörden
nicht einschüchtern lassen. Hier wird
wieder einmal der Bote geschlagen, statt
dass die Behörde eine saubere Untersu-
chung eröffnet. Denn ich glaube, dass
die ON keine Unwahrheiten verbreiten.
Gut, dass die Zeitung auch informiert,
was man tun kann, um unerwünschten
KESB-Eingriffen vorzubeugen.

Heinrich Gretler, Rüti.

Zu «Ein Leben ohne Bargeld», ON 
vom 3. März

Neue Form der 
Sklaverei

Aus dem Beitrag nehme ich erfreut zur 
Kenntnis, dass alle Befragten sich 
gegen eine Abschaffung von Bargeld 
aussprechen. Gemäss Nationalbank 

TAXISZENE AM OBERSEE

Trudi Eberhard: «Das ist die
totale Katastrophe»
Der Kampf um Taxistandplätze am Bahnhof Rapperswil zeigt: Die SBB sind nur am Geld 
interessiert, Dienstleistungen werden abgebaut und Taxifahrer von dubiosen Firmen ausgebeutet.
Trudi Eberhard von Eberhard-Taxi in Pfäffikon redet Klartext.

Was sagen Sie zur Neuvergabe der 
Taxiplätze am Bahnhof Rapperswil?
Das ist die totale Katastrophe. Wenn
man weiss, wer hinter Zürisee-Taxi
steckt, finde ich es unmöglich, dass die 
SBB denen einen Zuschlag gibt. Da
sind ja Leute dabei mit mehreren Hun-
derttausend Franken Steuerschulden,
wie die ON berichtet haben und nie-
mand tut etwas dagegen.

Ausser Zürisee-Taxi hat auch i-Taxi 
den Zuschlag erhalten. 
Ich bin seit 30 Jahren im Geschäft und 
habe nicht gewusst, dass es diese Firma 
gibt. Das sind ja nur drei oder vier Fahr-
zeuge. Wir haben 35. Auf ihrem eige-
nen i-Taxi APP sieht man, dass da
höchstens mal eines ihrer Taxis am
Abend am Rapperswiler Bahnhof steht.
Die anderen sind in Opfikon oder Wal-
lisellen.

trale. Das heisst, sie müssen zahlen,
egal ob es sich rentiert oder nicht.

«Taxis sind nur 
noch ein notwen-
diges Übel»

Und ist das neu?
Es gab im Zürcher Oberland Peter Vet-
tiger mit seinem Yellow Cab. Der hat 
das auch probiert. Er hat seine Fahrer 
ausgenutzt, keine Steuern bezahlt und 
ist schliesslich Pleite gegangen.

Standplätze an Bahnhöfen sind 
doch eine gute Basis, nicht?
Das war mal so. Heute ist das viel
schwieriger. Vor den Bahnhöfen fährt 
alle paar Minuten ein Bus oder Post-
auto. Taxis sind heute nur noch ein not-
wendiges Übel. Aber vor dem Bahnhof 

regelt, wie lange sie am Stück arbeiten
dürfen und wie viele Pausen zwischen
den Schichten vorgeschrieben sind. Zu-
dem brauchen Sie einen guten Leumund
und einen sauberen Strafregisterauszug.
Vor allem beim Leumund wird nicht
immer genau hingeschaut.

Muss ich die Gegend kennen,
in der ich Leute rumfahre?
Nicht zwingend, nein.

Werden die Regeln von den Selbst-
fahrern eingehalten?
Selbstfahrer bedeutet oft Selbstausbeu-
tung. Gefahren wird bis zum Umfallen 
(Kasten: «So betrügen Taxifahrer»).
Steuern oder AHV-Beträge werden
nicht bezahlt und irgendwann geht man 
Konkurs.

Und niemand kommt dem
auf die Schliche?

LINTHGEBIET

KESB unter 
Beschuss
Gemäss «Zürichsee-Zeitung» verlangt
ein Privater die polizeiliche Sicherung
aller Akten im Fall des verstorbenen
KESB-Klienten J. Landolt, über den die
ON berichteten. Im Antrag steht: «Es
könnten durch Mitarbeiter des Bera-
tungszentrums Uznach und der KESB
Linth wichtige Akten sowie Beweismit-
tel manipuliert, verändert oder vernich-
tet werden, um mögliche kriminelle
Handlungen zu verschleiern.»

KESB-Direktor Walter Grob sagt 
der «Zürichsee-Zeitung», er habe die 
Akten im Herbst offenlegen wollen. 
Tatsächlich schrieb er am 2.Oktober 
2015 der Tochter des Verstorbenen: 
«Für die Erben besteht kein allgemei-
ner Anspruch auf Einsicht in sämtliche 
KESB-Akten.» Gewisse Unterlagen 
unterlägen der «Geheimhaltung». Die 
Anzeige liegt jetzt bei der Anklage-
kammer St. Gallen. Diese prüft, ob ein 
Verfahren eröffnet wird.

Derweil organisieren sich die 
KESB-Gegner auf nationaler Ebene. 
Auf der Webseite www.ch-volk.com 
wurde die Einreichung einer eidgenös-
sischen Initiative angekündigt. (on)

KARTE ODER CASH

Ein Leben ohne Bargeld
Gut 67,4Milliarden Schweizer 
Franken sind Cash im Umlauf. 
Und damit ausserhalb der 
Kontrolle von Banken und Staat. 
Ein Stück Freiheit und Privat-
sphäre, das wir bald aufgeben?

Stellen Sie sich vor, Sie sitzen in der 
Kirche. Plötzlich geht ein EC-Lese-
gerät um. Was? Genau: Gibt es kein 
Bargeld mehr, fällt auch der Klingel-
beutel weg. Irgendwie komisch, oder? 
Anderes Beispiel: Sie kaufen «Spass-
artikel» ein – im Sexshop. Weil derlei 
Einkäufe eigentlich niemanden etwas 
angehen, wollen Sie bar zahlen. Hopp-
la, geht nicht. Das Bargeld wurde ja 
abgeschafft. 

Abschaffung und Einschränkung 
des Bargeldes werden immer wieder 
diskutiert. Auch zurzeit. Am Weltwirt-
schaftsforum in Davos orakelte Mario 
Draghi, Präsident der Europäischen 
Zentralbank, in zehn Jahren werde es 
vermutlich kein Bargeld mehr geben. 
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WAHL ZUM GEMEINDEPRÄSIDENTEN

Uznach: Kandidat Müller und 
seine Nazi-Panzer-Schriften
In vier Wochen wird in Uznach 
der Gemeindepräsident 
gewählt. Einer der zwei Kandi-
daten hat ein eigenartiges 
berufliches Umfeld. Eine
ON-Recherche.

Peter Müller will Gemeindepräsident 
von Uznach werden. Der 55-Jährige ist 
Besitzer eines Verlags für militärische 
Schriften an seinem Wohnort in Andel-
fingen. History Facts heisst das Einzel-
unternehmen. 

Für diesen Verlag hat Peter Müller 
ein paar Bücher selber geschrieben. 
Darunter die Titel: «Panzerproduktion 
im Dritten Reich», «Panzerkampfwa-
gen IV» (Drei Bände), «Sturmgeschütz 
III» (Zwei Bände). Zu finden sind die 

Bücher auf www.panzerbook.com 
unter dem grossen Banner «History 
Facts». Auf derselben Webseite findet 
man Bücher wie «SS Division Prinz 
Eugen», «SS Panzerdivision Das 
Reich», «Die Leibstandarte im Bild», 
«Sieger Tribunal» oder «Sturm auf 
Moskau» und Dutzende ähnliche 
Schriften, die bei Nazis beliebt sind.

Goebbels auf der Webseite
Publiziert sind Müllers Panzer-Bücher 
auch auf seiner Verlags-Webseite. In 
der Rubrik «Über uns» erscheint der 
Text «Politische Einstellung» und ein 
Foto vom «Reichsminister für Volks-
aufklärung und Propaganda, Dr. Jo-
seph Goebbels». Im Text neben dem 
Kriegsverbrecher distanziert sich der 
Verlag zwar «von allem imperialisti-
schen oder nationalsozialistischen Ge-
dankengut» und «im Speziellen auch 
vom Sprachgebrauch des Dritten Rei-

nisse als Luftwaffenhelfer 1944-1945:
‘Es war einfach so, wir hatten uns ihrer
zu erwehren; nämlich wir Fünfzehn-,
Sechzehnjährigen bei der Luftabwehr
am Boden.’». Das Tagebuch eines Hit-
lerjungen.

Schwärmen für Nazi-Panzerfabrik
Ein weiterer Autor ist Michael Winnin-
ger. Sein Buch: «Das Nibelungenwerk
1938-1945». In der grössten Panzerfa-
brik der Nationalsozialisten wurden die
Panzerkampfwagen IV hergestellt, über
die auch Müller oft schreibt. Winninger
nennt sich ein Kind von «Donauschwa-
ben». Als «Donauschwaben» bezeich-
neten sich Deutsch-Ungarn, von denen
sich im Weltkrieg viele freiwillig der
Waffen-SS anschlossen.

Eine Grosstante von Winninger war 
die Sekretärin des Direktors der Nazi-
Panzer-Fabrik, schreibt er. Auf dem 
Klappentext bedankt er sich: «Mit die-
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Zu den KESB-Berichterstattungen der ON
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KANTON ST. GALLEN

Radikal-Islam: Arbeit für
Paul Rechsteiners Kanzlei
Das Bundesgericht hat Ende 
2015 einem 14-jährigen
Mädchen in St. Margrethen SG 
erlaubt, in der Schule ein 
Kopftuch zu tragen. Das 
Schweizer Fernsehen belegt: 
Dessen Vater provoziert weiter. 
Ständerat Paul Rechsteiners 
Büro bekommt neue Arbeit. 

Was kaum jemand weiss: Das vieldis-
kutierte Bundesgerichts-Urteil vom 
letzten Dezember hat die Anwalts-
kanzlei «Anwälte 44» des St. Galler 
SP-Ständerates Paul Rechsteiner 
erstritten. Die Bundesrichter haben 
darin einem 14-jährigen Mädchen 
aus St.Margrethen SG erlaubt, in der 
Schule ein Kopftuch zu tragen. 

Wie das Schweizer Fernsehen kürz-
lich berichtet hat, ist damit keine Ruhe 

eingekehrt. Der 
Vater des Mäd-
chens, der Bos-
nier Emir Ta-
hirovic, pro-
voziert weiter: 
Er will nicht
mit weiblichen 
Lehrpersonen 
kooperieren. 

Und er wehrt
sich dagegen,
dass seine Toch-

ter in der Schule das kleine t ohne Bo-
gen am unteren Ende schreibt, an-
sonsten es wie ein Kreuz aussehe.

Sie darf auch nicht in den Schwimm-
unterricht, nicht einmal im Ganzkör-
peranzug. Weil im «nassen Badekleid
die Köperlinien sichtbar werden»,
wie der Salafist der «Rundschau»
sagt. Auch darf seine Tochter nicht
ins Ferienlager, und sein kleiner Sohn
nicht ins Singspiel. Und seine Frau
darf das Fernsehen nur von hinten fil-
men.

Tahirovic spielt das Opfer
Umgekehrt spielt Tahirovic für sich 
selber gern die Opferrolle. Er klagt, die 
Schweizer wollten mit ihm wegen sei-
ner Religion nichts zu tun haben. Seine 
Integration scheitere, weil ihm Vor-
schriften gemacht würden. Zur Ge-
fängnisstrafe, die das Bundesgericht 
letzte Woche wegen von ihm verwei-
gerter Schulvorschriften ausgespro-
chen hat, sagte er, er gehe lieber ins 
Gefängnis, als dass er für seine Kinder 
«eine Sünde oder einen Unglauben be-
gehe».

Weniger Opfer ist der Bosnier Emir 
Tahirovic dafür, wenns um Geld geht. 
Er lebt seit Jahren von der Sozialhilfe 
und kassiert für sich und seine Familie 
monatlich 3800Franken Staatsgeld. 
Arbeit, so der 40-jährige Mann, finde 
er nicht. 

Anwälte der Salafisten
Dafür kommt neue Arbeit auf SP-Stän-
derat Paul Rechsteiner zu. Denn der
Kanton St. Gallen will Emir Tahiro-

vic wegen unmöglicher Integration
ausweisen. Rechsteiners Büro hat
den Un-Integrierbaren bis jetzt ver-
teidigt.
Und das, wie die «Weltwoche» Ende 
Dezember publik gemacht hat, auf Er-
suchen des Islamischen Zentralrates 
(IZRS). Diese «radikal-islamische Or-
ganisation» (Wikipedia) vertritt «einen 
wahhabitisch, salafistischen Islam 
nach saudischem Vorbild».

Übrigens sagte Tahirovic dem Fern-
sehen noch, er habe dem Gemeinde-
präsidenten vorgeschlagen, er ziehe

nach Bosnien, aber nur, wenn er von
der Schweiz dort eine Wohnung be-
zahlt bekomme.

Kampferprobt gegen die Schweiz
Dem St.Galler Standesvertreter Rech-
steiner sind unbequeme Rechtsfälle für 
die Schweiz nicht fremd. Sein letzter, 
berühmt gewordener Fall war 
die Verteidigung eines kriminellen 
St.Galler Ehepaars. 

Dessen Taten reichten von Raub 
über Diebstahl, Hehlerei, Körperver-
letzung, Hausfriedensbruch bis zum 

Heroinhandel im Kilo-Bereich.Der 
Mann wurde 28-mal verurteilt, seine 
Frau 24-mal. Beide lebten zuerst von 
der Sozialhilfe, heute von der Invali-
denversicherung.

Ende 2011 wollte das St.Galler Mi-
grationsamt das Paar nach Italien ab-
schieben, was das Bundesgericht be-
stätigt hat. Doch dank der Anwaltskunst 
von Rechsteiner und unter passiver 
Mithilfe von St.Gallens Justizminister 
Fredy Fässler (SP) darf das Paar trotz-
dem in St.Gallen bleiben.

Bruno Hug

Emir Tahirovic in der «Rundschau» des Schweizer Fernsehens: Beten auf einem Parkplatz in St.Margrethen.

Paul Rechsteiner

HÖFE

Mehr Arbeit 
im Asylbereich
Im Sozialzentrum Höfe bleibt die Zahl
der Sozialfälle stabil. Die Aufgaben bei
der Integration im Asyl- und Flücht-
lingsbereich werden aber grösser. Die
Zahl der insgesamt zu betreuenden Per-
sonen in diesem Bereich stieg 2015 auf
insgesamt 302 Personen. (on)

RAPPERSWIL-JONA

Längere Frist
für Raubtierpark
Der Raubtierpark des Rapperswilers
René Strickler in Subingen muss bis
16.Juni geräumt werden. Das Gericht
weist die von Strickler eingereichten
Gutachten ab, verlängerte jedoch die
Frist, wie «20Minuten» berichtet. (on)

BENKEN

Kleiner Musikant traut sich 
an grösstes Blasinstrument
Als sich Yanick Ricklin aus 
Benken für die Tuba entschied, 
war er gerade mal einen halben 
Kopf grösser als diese.
Vom ersten Augenblick an
war er fasziniert vom grössten 
aller Blechblasinstrumente.

Yanick ist sehr mutig. Der Zehnjährige 
spielt ein Instrument, das so gross wie 
er selbst ist und kräftigen Atem braucht. 
Yanick spielt Tuba. Dass der Junge 
gerne musiziert, erstaunt nicht, denn er 
entstammt einer musikalischen Fami-
lie. Die Mutter spielt Trompete und ist 
Dirigentin der Bläserbandi Benken. 
Vor zwei Jahren begann Yanicks musi-
kalische Laufbahn. Zunächst lernte er 
Euphonium spielen. 

Grosse Liebe entdeckt
Vor einem halben Jahr stand für Yanick 
fest: Ich möchte Tuba spielen. Das 
grosse Instrument mit dem dunklen 
Klang ist fast so gross wie er, und es 
wiegt zwölf Kilogramm. Doch für ihn 
ist klar: Das ist mein Instrument. «Mir 
gefällt die Tuba einfach so gut», bringt 
der Zehnjährige seinen Wunsch auf 
den Punkt.  

Einmal die Woche bugsiert er sein 
Rieseninstrument zum Musikunter-
richt in die Schule Benken. Der Unter-
richt bei Lehrer Erwin Lorant beginnt 
mit einem leichten Warm-up am gros-

sen Mundstück. Dabei gilt es, die Mus-
kulatur der Lippen zu lockern.

Das ist einzigartig
Seit über dreissig Jahren unterrichtet 
Erwin Lorant Blechblasinstrumente. 
Er gibt Kindern in Gommiswald, Schä-
nis, dem Zürcher Oberland, Wald, 
Wolfhausen, Hinwil und in Benken 
Musikunterricht. Von den Blechblas-

instrumenten stehe die Trompete hoch 
im Kurs, Posaune und Horn nicht ganz 
so, berichtet er. Doch einem Zehnjäh-
rigen bringt er das erste Mal das Tuba-
spielen bei. 

«Er ist wahrscheinlich der jüngste 
Tubist der Schweiz», schätzt der Mu-
siklehrer ein. Für ihn gehört Yanick ins 
Guinness-Buch der Rekorde. Den inte-
ressiert das nicht sonderlich. Er liebt 

sein Instrument, alles andere ist ihm 
nicht wichtig. Nebenbei erzählt Ya-
nick, dass viele seiner Freunde nicht 
einmal wüssten, was eine Tuba ist.

Langer Atem gefragt
Dann wird wieder weitergeübt. Der Kin-
dermund versinkt fast in dem riesigen
Mundstück, die Finger reichen knapp an
die Ventile. Und schon erklingt «Hänsel
und Gretel». Noch zwei Lieder. Dann
heisst es «Lets go Kartenspiel».

Flugs wird die Tuba beiseitegestellt
und der Tuba-Junge spielt mit Lehrer
Lorant eine Runde Noten-Domino.
«Das Tubaspiel ist anstrengend», er-
klärt der Lehrer. Aber, davon ist er über-
zeugt: «Wenn einer ein Instrument nicht
spielen will, dann schafft er es auch
nicht.» Yanick will, das hört man aus
jedem Ton.

Je tiefer es klingt, desto schwieri-
ger wird es. Doch dem Zehnjährigen
ist das nicht anzumerken. Locker
folgt er den Anweisungen  seines
Lehrers und wartet nach jedem Lied
gespannt auf die nächste herzliche
Ansage seines Mentors. Nach einer
halben Stunde ist die Lektion been-
det. Flugs verstaut der kleine Mann
sein riesiges Instrument, packt No-
tenblätter und Hausaufgaben ein und
schiebt mit seinem Riesenkasten
nach Hause davon.

Martina Heinrich

Grosse Töne: Yanick lernt das Tubaspiel vom Trompeter Erwin Lorant. 

• Sprachkurse (D, E, F, I, Sp, Ru),
Privatstunden, Firmenkurse

• TELC-Prüfungszentrum
• Sprachcoaching, Kommunikations-
beratung und Übersetzungen

• Sprachaufenthalte

Wir machen Schule.

Handels-, Informatik-, Sprach-, Kaderschule

Rapperswil – Wetzikon – Tel. 055 222 79 79
www.hbs.ch www.kmz.ch
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Hinweise zu den 
Leserbriefen
Die Redaktion der Obersee Nach- 
richten freut sich über die engagier- 
te Teilnahme der ON-Leser. Bitte 
senden Sie Ihre Leserbriefe an die 
E-Mail-Adresse: redaktion@ober-
see-nachrichten.ch Bitte beachten 
Sie dabei: Die Texte sollten einen 
Umfang von 1500 Zeichen (mit 
Leerschlägen) nicht überschreiten. 
Ehrverletzende oder beleidigende 
Schreiben werden nicht veröffent-
licht. Die Redaktion behält sich das 
Recht vor, die eingesandten Texte 
sinn- gemäss zu kürzen.
 Obersee Nachrichten

DGST-HALBFINALIST JULIUS NÖTZLI KÄMPFT FÜRS BRAUCHTUM

Ruft für Chlötzli-
Nötzli an!
Am nächsten Samstag wirds in 
der ersten DGST-Liveshow für 
Julius Nötzli ernst: Mit viel Herz 
und Taktgefühl will sich Chlötz-
li-Nötzli in den Final chlefelen 
– und braucht dazu jede Stim-
me aus der Region.

Am Samstag, 26. März, um 20.10 Uhr, 
geht es auf SRF 1 bei «Die grössten 
Schweizer Talente» ins erste von zwei 
Halbfinals. Live, und ganz ohne Ja-Ga-
rantie für die Kandidaten, die jetzt alles 
geben müssen, um das Finale zu errei-
chen. Mittendrin ist Chlefeler Julius 
Nötzli (52) aus Wangen, der bei der 
dritten «DGST»-Sendung von den Ju-
roren Gilbert Gress, Bligg, Jonny Fi-
scher und Susanne Kunz über den Klee 
gelobt und mit je vier Ja belohnt wurde.

Über seine rasanten Klötzli-Wirbel 
im Vortragsstück «Erinnerungen an 
Zirkus Renz» war besonders Rapper 
Bligg ausgeflippt («Das isch jetz rich-
tig geil gsi!»), was den Virtuosen Nötz-
li besonders gefreut hat. Mit «Me wänd 
meh gseh vom Nötzli» beförderte die 
Jury den Schweizer Brauchtumsförde-
rer direkt eine Stufe weiter.

Kann sich Nötzli steigern? 
Doch wird sich Nötzli noch steigern 
können? Eines verrät er schon jetzt: 
«Ich werde mich nicht mit Kinder-Bo-
nus bereichern und ohne meine kleinen 
Chlefeler-Schüler auftreten. Und ich 
werde nicht nur urchige Musik spielen, 
sondern auch modernes Chlefelen zei-
gen.» Ausserdem sind Swissness und 
Brauchtum gross im Trend. Was wäre 
das Schlimmste, was Nötzli auf der 
DGST-Bühne passieren könnte? Nötz-
li: «Wenn mir ein Chlefeli aus den 
Händen fallen und die Musik alleine 
weiterspielen würde.»

Starke Konkurrenz
Aber, die Konkurrenz für Chlötzli-Nötz-
li ist gross: 20 Halbfinalisten werden sich 
um einen Finalplatz streiten, von denen 

es jeweils nur fünf beste Talente in das 
grosse Finale vom 9. April aus der Bo-
densee-Arena in Kreuzlingen schaffen 
werden. Deswegen braucht Nötzli jetzt 
jede Stimme aus der Region. Denn, ein-
zig die Fernsehzuschauenden entschei-

den per Anruf oder SMS über den Sieg. 
Das «grösste Schweizer Talent» gewinnt 
100 000 Franken.

Verena Schoder

Infos: www.srf.ch

Julius Nötzli kämpft bei DGST für das Chlefeler-Brauchtum.

Rütnerin ist im Halbfinal
Grosse Überraschung für die junge 
Opernsängerin Klaudia Dyttertová 
aus Rüti. Wie das Schweizer Fernse-
hen mitteilt, kommt der 17-jährigen 
slowakischen Austausch-Schülerin 
unverhofft die Absage des Gesangs-
duos «Marey» zugute. Jetzt rückt 
Klaudia ins Halbfinale nach und darf 
am nächsten Samstag in der erste 
Live-Show in der Bodensee-Arena 
nochmals ihr Talent vorweisen. Die 
sympathische Performerin von Sarah 
Brightmans «Nella Fantasia» brachte 
bereits in der Casting-Show das 
Saalpublikum zum Jubeln und die Ju-
ry zu vier begeisterten Ja. Die Jury 
schickte dann aber eine Dance-
Group ins Halbfinale. «Meine Gefühle 

über den unerwarteten Bescheid 
kann ich gar nicht beschreiben», ju-
belt die Kantonsschülerin glücklich. 
Sie übe sowieso jeden Tag und sei 
darum für den Auftritt gut vorbereitet, 
verrät sie den ON. Klaudias Traumbe-
ruf ist Opernsängerin.

Klaudia Dyttertová, Rüti. Foto: SRF


